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Rt UHN-Synn Postille 

ANNO DAZUMAL – lebt! 
Historische Aufarbeitungen in der Tradition von wld. Rt Denkmal 

„Höllenstein“ – drei ritterliche Namen, 
aber nur ein profaner Schauspieler 

Conrad Adolph Hallenstein wurde durch 
ernste Rollen heldenhafter Liebhaber 
bekannt und war einer der bekanntes-
ten Rezitatoren seiner Zeit. Im Alter 
von neunzehn Jahren debütierte er 
1852 am Stadttheater Hamburg, wo er 
bis 1855 blieb. Von 1856 bis 1857 
spielte er in Königsberg und 1857 bis 
1858 in Aachen. 1858 erhielt er, unter 
dem Direktor Johann August Stöger 
und seinem Co-Direktor und Nachfolger 
Franz Thomé, einen Vertrag am Prager 
Ständetheater. 

Stöger hatte u. a. vorher, im Jahre 
1823, die Direktion des ständischen 
Theaters in Graz inne. Zum Ensemble 
des Theaters gehörten damals auch 
Ferdinand Raimund und Johann 
Nestroy. Direktor Stöger zählte später 
auch zu den aktiven Mitgliedern der 
Wiener Ritterschaft „Grüne Insel“. Stö-
ger wurde zwar kein Mitglied der Schla-
raffia, aber seine Einflüsse auf die 
Schauspieler und Sänger des Stände-
theaters sind unbestritten. In der Phase 
der Gründung der Allmutter Praga fand 
durch ihn und seinen Freund Franz 
Thomé die Ritterromantik zunehmend 
Platz im Gedankengut der Darsteller. 

 

So beeinflusst kann davon ausgegan-
gen werden, dass dieser Zeitgeist auch 
Conrad Adolph Hallenstein beschäftigt 
hat. Wegen seiner einfühlsamen Dar-
stellung der jeweiligen Charaktere galt 
er beim Publikum als „unerreichbar“. 

Durch ihn wurden Volksstücke, wie z.B. 
„Der Pfarrer von Kirchfeld“ von Anzen-
gruber oder „Der Verschwender“ von 
Ferdinand Raimund, zu Klassikern. Die 
Verkörperung des Pfarrers z. B. wurde 
von der Kritik als Vorbild für diese Rolle 
bezeichnet. 

Volksstücke und ihre 
Schöpfer 

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts waren Schauerromane, Geis-
tergeschichten, Zaubergeschichten 
und auch Ritterdramen, besonders 
durch die Darstellungen von Schau-
spielern wie Ferdinand Raimund und 
Johann Nestroy sehr beliebt. 

Zu den namhaftesten Schriftstellern 
und Librettisten aus dem Übergang 
vom 18. ins 19. Jahrhundert, die sich 
mit diesem Genre beschäftigten, 
zählte Josef Alois Gleich (geb. 
1772 und gest. 1841 in Wien). 

Nach seiner Schulausbildung hatte 
er schon mit 18 Jahren eine Anstel-
lung in der Staatsverwaltung be-
kommen, wo er im selben Büro vier-
zig Jahre lang arbeitete. So neben-
bei betätigte er sich als Theaterdich-
ter und Verfasser von Schauerroma-
nen. Über 100 Romane und rund 
250 Theaterstücke stammen aus 
seiner Feder. 

Zusammen mit Adolf Bäuerle und 
Karl Meisl gehörte Gleich zu den 
„Großen Drei“ der damaligen Thea-
terdichter.  
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Durch Ferdinand Raimund, der von 
Gleich gefördert wurde und der erst 
durch ihn im Theater seinen Durch-
bruch schaffte, fand langsam eine Ab-
löse in der Beliebtheitsskala statt. 

Der später, im Jahre 1819 stattgefun-
dene Theaterskandal, den Ferdinand 
Raimund erregte, hat gewisse Paralle-
len zur Geistergeschichte „Wendelin 
von Höllenstein“. Raimund ließ da-
mals die Hochzeit mit Gleichs Tochter 
Louise platzen, die ein Kind von ihm er-
wartete. Deren Vater setzte alle Hebel 
in Bewegung, den Bräutigam zu einem 
neuen Termin zu bewegen.  

Am 8. April 1820 wurde Raimund zur 
Heirat gezwungen, das Publikum fei-
erte den ersten gemeinsamen Auftritt 
des Paares nach der Hochzeit am Leo-
poldstädter Theater begeistert als Sieg 
der „Moral“. 

Der schauerliche Ritterroman 

Im Jahre 1798 wurde zum ersten Male 
die Geistergeschichte von Josef Alois 
Gleich mit dem Titel „Wendelin von 
Höllenstein oder die Todengloke“ 
vom Verlag Wien und Prag bey Franz 
Haas herausgegeben. 

Eine andere Version von „Wendelin 
von Höllenstein“, in der Form eines 
Ritterschauspiels mit Arien und Chören, 
stellt die Fassung des Tiroler Dramati-
kers und Spielleiters Josef Georg 
Schmalz aus dem Jahre 1830 dar. 

Sie wird im Archiv des Passionsthea-
ters Thiersee aufbewahrt. 

Um die Beliebtheit von Ritterdramen 
und Schauerromanen zu unterstrei-
chen, führe ich noch drei Beispiele 
an, die auch zur Zeit der Gründung 
Pragas beim Publikum immer wieder 
sehr gut ankamen. 

Christian Heinrich Spieß gilt als wei-
terer Dramatiker und als Mitbegrün-
der des Genres der Schauerromane .  
Sein Ritterdrama „Klara von Hohen-
eichen“ wurde schon 1792 in Prag 
uraufgeführt; es wurde zum Muster 
der Ritterdramatik und von Goethe 
am Weimarer Hoftheater zehnmal 
aufgeführt. Weiters hatte Emanuel 
Schikaneder das Libretto zur Oper 
des Mozartschülers Joseph Woelfl 
„Der Höllenberg“ geschrieben. Das 
Werk wurde 1795 in Wien uraufge-
führt. Sogar Direktor Franz Thomé, 
schlaraffisch Rt Carl II., brachte im 
Februar 1860 ein Werk von Joseph 
Weil mit dem Titel „Tristan“ als Pra-
ger Premiere zur Aufführung. 

Dieses war eine Bearbeitung der ro-
mantischen Tragödie „Tristan und 
Isolde“ und durch die Ergänzung von 
Wundern und Zaubereien zu einem 
ritterlichen Zauberspiel umgearbei-
tet worden. 

In dem österreichischen Unterhal-
tungsblatt „Der Wanderer“ von 1836 
wurde am 2. Juli 1836 in der Aus-
gabe 184 von einer Aufführung des 
„Wendelin von Höllenstein oder die 
Todengloke um Mitternacht“ berich-
tet, in der Johann Nestroy das Publi-
kum begeisterte. Allerdings spielte er 
alle anderen Mitwirkenden an die 
Wand. Sie und das Publikum bogen 
sich vor Lachen. Der Chronist schrieb 
sinngemäß : 

„Wenn das alte vermoderte Stück das 
Jahr 1836 noch überleben möchte, dann 
muss es so gegeben werden, wie es 
Herr Nestroy heute angelegt hat“. 

Weitere Hinweise zu Aufführungen 
sind bis dato nicht bekannt, aber zu-
mindest kann davon ausgegangen 
werden, dass dieses Stück bekannt 
war und auch in anderen Theatern 
auf dem Spielplan stand. 

 

 

 

In diesem Zusammenhang ist aus 
schlaraffischer Sicht besonders er-
wähnenswert, dass Josef Alois 
Gleich 1815 auch den Text zur his-
torisch komischen Oper „Ernst Graf 
von Gleichen“ (Musik: Franz Vol-
kert) geschrieben hat.  

1827 komponierte Franz Schubert 
die Oper in 2 Akten „Der Graf von 
Gleichen“ wobei der Text von Edu-
ard Bauernfeld geschrieben wurde. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit haben 
sich sogar die Urschlaraffen Rt 
Carl II., Rt Höllenstein und Rt 
Albertus (der spätere Rt Graf 
von Gleichen), gemeinsam bei Be-
sprechungen des Spielplans am Pra-
ger Ständetheater, mit den Texten 
der Schauer- und Rittergeschichten 
von Josef Alois Gleich auseinander-
gesetzt. 

Dr. Ludwig August Frankl 

Die Idee, auf die Geistergeschichte 
von Josef Alois Gleich zurückzugrei-
fen, hatte vor Conrad 
Adolf Hallenstein al-
lerdings schon ein an-
derer. Am 15. Februar 
1855 wurde, unter ih-
rem späteren Groß-
meister, Friedrich Kai-
ser, die „Ritterschaft von der Grüne 
Insel“ gegründet. Ein anderes Grün-
dungsmitglied war der Arzt, Journa-
list, Schriftsteller und Philanthrop 
Dr. Ludwig August Frankl.  

Er war Mitarbeiter am „Österreichi-
schen Wochenblatt“ und gab später 
selbst eine Zeitschrift für Literatur 
und Kunst, das „Sonntagsblatt“, 
heraus. Er veröffentlichte zahlreiche 
lyrische Werke und wurde auch zum 
Direktor des Wiener Musikvereins 
ernannt. 

Da Gleichs Geistergeschichte im 
Jahre 1844 vom Verlag Wien und 
Prag bey Franz Haas eine zweite 
Auflage erhielt, wird diese oder 
schon die erste Auflage 
wahrscheinlich in die Hände von Dr. 
Frankl geraten sein. Auf der Suche 
nach einem passenden 
Ritternamen, wurde er bei Josef 
Alois Gleich fündig. Ab dem 
Gründungstag seiner Ritterschaft 
nannte er sich also: „Wendelin 
von Höllenstein“. 
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Dr. Frankl kam ab 1867 nicht mehr zu 
den Veranstaltungen der Ritterschaft, 
war also „ausgeblieben“. Somit wurde 
sein Rittername, wie es in der Grünen 
Insel üblich war, frei und konnte 
wiederverwendet werden. 

Höllenstein das 
Tausendguldenkraut 

So ist es nicht verwunderlich, dass sich 
Hallenstein, bei der Gründung der All-
mutter Praga 1859 und auf der Suche 
nach einem geeigneten Ritternamen, 
auch an den Zeitgeist anpasste. Er 
nutzte seinen eigenen profanen Namen 
„Hallenstein“, um ihn in einer Persiflage 
als Rittername „Höllenstein“ zu ver-
wenden, was ja schon phonetisch auf 
der Hand lag. Durch die Änderung nur 
eines einzigen Buchstabens, bewies er 
schon damals den Humor, der zu einer 
der Säulen des Schlaraffentums wurde. 

In Prag nutzte Rt Höllenstein noch den 
Beinamen „das Tausendguldenkraut“. 
Ein Hinweis, warum seine Wahl gerade 
auf ein Heilkraut viel, ist bisher nicht 
aufgetaucht. Es ist aber sehr wahr-
scheinlich, dass ihn das Gedicht „Tau-
sendgüldenkraut“, das zwischen 1833 
und 1834 von Friedrich Rückert ver-
fasst wurde, zu diesem Namenszusatz 
inspiriert hatte : 

Wenn das Tausendgüldenkraut 
Offen blüht in Waldgehegen 
Darf gewiss sein, wer es schaut, 
Dass es hat bei Nacht gethaut 
Und am Tage kommt kein Regen. 

Als ein Tausendgüldenkraut 
Blütest du an meinen Wegen 
Und so lang ich dich geschaut, 
War die Nacht nur lustbethaut, 
Und der Tag hell ohne Regen. 

Schönes Tausendgüldenkraut 
Wie sich nun zusammenlegen 
Deine Blätter seufz‘ ich laut; 
Ach, die Nacht hat stark gethaut, 
Und der ganze Tag ist Regen! 

Friedrich Rückert 

Friedrich Rückert, der 1822 auch in 
Wien wohnte und Mitglied der „Lud-
lamshöhle“ war, leitete neben vielen 
anderen Aufgaben auch die Redaktion 
des poetischen Teils des „Cotta’schen 
Morgenblatts für gebildete Stände“.  

Die Zeitung und der Verlag galt in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts als die richtungs-
weisende Institution in 
der deutschen Spra-
che. 

 

Hallenstein konnte in 
seiner Ausbildung den Werken Fried-
rich Rückerts einfach nicht auswei-
chen. 

Das Tausendguldenkraut steht in en-
ger Beziehung zur „Blauen Blume“, 
dem wichtigen Symbol der Roman-
tik. Die Wunderblume steht neben-
bei auch für „Wanderschaft“ und für 
eine Sache, die schwierig zu errei-
chen ist, aber von vielen ersehnt 
wird. Romantischer, ritterlicher Kon-
nex ist gegeben. 

Höllenstein der Schlaraff 

Nachdem Hallenstein sein Engage-
ment in Prag beendet hatte und mit 
seiner Familie nach Wien übersiedelt 
war, inspirierten ihn seine guten 
Kontakte zur „Ritterschaft von der 
Grünen Insel“, als er sich bei der 
Gründung des h. R. Vindobona nach 
einem besonders ritterlich klingen-
den Namen umsah. 

Zwischen Schlaraffen der hohen 
Praga und der „Ritterschaft von der 
Grünen Insel“ in Wien gab es einen 
regen Austausch. 

Im Mitgliedsverzeichnis der „Grünen 
Insel“ aus dem Werk „Geschichte 
des Grotesk Komischen“ steht: 

„Hallenstein, Hofschauspieler 
(Höllenstein der Schlaraffe, 1872 
aufgenommen, Comthur der 
Declamation)“ 

In der Chronik „Fünfzig Jahre Grüne 
Insel“ als auch in der „Urgeschichte 
Schlaraffias“ von weiland Rt Vitru-
vius (188) wird Hallenstein folgen-
dermaßen erwähnt: 

„Rt Höllenstein knüpfte nach sei-
ner Übersiedlung an das Hofthea-
ter in Wien anfangs der 1570er 
Jahre mit der „Ritterschaft von der 
Grünen Insel“ freundschaftliche 
Beziehungen an.  

Am 2. Ostermond a.U. 1577 er-
schien in der Praga, als „Herold“ 
dorthin beordert, der „Ritter Hans 
von Bomsen“ von der Ritterschaft 
„Grüne Insel“, und wurde begeis-
tert von den Praga-Sassen aufge-
nommen. Sein zweiter Besuch, 
zusammen mit dem Inselritter 
„Immo der Thüring“, erfolgte am 
7. des Christmonds 1578.“ 

„Am 2. Christmonds 1580 wurde 
dann von sämtlichen Würdenträ-
gern und Rittern die Botschaft der 
Allmutter, bestehend aus Rt Höl-
lenstein und dem 1. Botschaftsrat 
Ritter Rochefort empfangen und 
in feierlicher Sitzung die „Vindo-
bona“ von 42 Rittern gegründet. 
Die Ritterschaft „Grüne Insel“ ist 
dabei zwar nicht eigens erwähnt, 
aber es ist ganz sicher, dass sie 
mit dabei war, denn der oben ge-
nannte Ritter Hans von Bomsen 
erscheint als Gründungsritter un-
ter dem Namen „Bomsen der Gift-
mischer“ und ein anderer Grün-
dungsritter als Ritter „Balduin das 
Inselkind““. 

In der Festschrift zur 50 Jahr-Feier 
der Ritterschaft „Grüne Insel“ wer-
den zwei Auftritte Ritter Höllensteins 
erwähnt : 

„Im Kapitel vom 23. März 1875 
wurde von Hallenstein ein von der 
„Grünen Insel“ in Paris eingelang-
ter poetischer Brief verlesen.“ 

„Am 17. Februar 1879 wurde ein 
Inselgruß von Weyl vorgetragen, 
der von Hallenstein gesprochen 
wurde.“ 

Dabei ist zu beachten, dass der 
Chronist sich nach 50 Jahren be-
stimmt nicht an alle Einritte Hallen-
steins erinnert hat. Der Schauspieler 
hat bei seinen vielen Gastspielen in 
Wien immer wieder die „Grüne In-
sel“ besucht, hat sich u. a. mit Ignaz 
Franz Castelli, Eduard Bauernfeld, 
Franz Lachner und Franz Grillparzer 
ausgetauscht, und sich dort den Na-
men „Höllenstein der Schlaraff“ 
erworben. 

Rt Höllenstein war in der „Ritter-
schaft von der Grünen Insel“ derar-
tig beliebt, dass ihm bei der Grün-
dung des h. R. Vindobona am 2. De-
zember 1880 viele Insel-Ritter di-
rekt, ohne neuen Ritterschlag, in 
das Wiener Schlaraffenreych gefolgt 
sind, wie z. B.: 
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• Bomsen der Giftmischer 

• Balduin das Inselkind 

• Valentin 

• Gutenberg 

• Walter von der Vogelweide 

• Orpheus 

• Banquo 

• Dagobert 

• Urach von Lazzenhorst 

• und noch einige andere, die aber 
schriftlich nicht dokumentiert sind. 

Bei all diesen guten Kontakten zur „Rit-
terschaft von der Grünen Insel“ ist es 
wieder nicht verwunderlich, dass sich 
Hallenstein, bei der Gründung des h. R. 
Vindobona, an den Ritternamen, den 
Ludwig August Frankl schon genutzt 
hatte und der auf die Geistergeschichte 
von Josef Alois Gleich zurückzuführen 
ist, erinnert hat. 
Bekanntlich heben ja fast alle Schau-
spieler Kritiken und Zeitungsaus-
schnitte zu ihrem Werdegang auf. 

Die Gründerväter des h. R. Vindobona können hier mit den ehemaligen Rittern 

der „Ritterschaft von der Grünen Insel“ verglichen werden! 

 

Auch der folgende Auszug eines Artikels 
in der „Die Presse“ vom 2. Mai 1871 
(Theaterbrief über Hallensteins letzte 
Vorstellung), könnte aus der Erinne-
rung wieder aufgetaucht sein: 

„Hallenstein, der Schauspieler Hal-
lenstein, der oberste Gott der oberen 
und unerreichbaren, unfehlbaren, 
dreifachen und doch einzigen Gott-
heit des Reiches, Ritter Höllenstein, 
das ist der Stein, an welchem die 
Hölle sich beugen muss zum 
Dienste des Reiches.“ 

Wendelin von Höllenstein 

Conrad Adolph Hallenstein muss diesen 
Namen nicht nur von Dr. Frankl über-
nommen, sondern ihn definitiv nach 
dem Studium der Geistergeschichte 
ausgewählt haben. Darauf weist auch 
die Bezeichnung der Burg des h. R. 
Vindobona. Bei der Gründung des Rey-
ches a.U. 48 (1907) wurde die Burg im 
Gebäude der Börse Wien zwar „Silber-
burg“ genannt, aber nach dem 3. Um-
zug und nur 15 Jahre nach Hallensteins 
Ableben gab es Sassen, die Wendelin 
von Höllenstein noch persönlich erlebt 
hatten. 

Es ist anzunehmen, dass auch sie, 
im Laufe von Gesprächen mit ihm, 
von der Spukgeschichte erfahren 
hatten. 

Folglich wurde das neue Quartier, 
ihm zu Ehren, zum ersten Male 
„Veste Höllenstein“ genannt. 

Das ist gleichzeitig der genaue 
Wortlaut und die genaue Schreib-
weise der Burg Wendelins, wie sie 
von Josef Alois Gleich in dessen 
Geschichte benannt wird. Ein 
früheres schlaraffisches Vorbild 
für das Wort „Veste“ und dann 
noch in dieser Schreibweise ist 
nicht existent. 

Conrad Adolph Hallenstein ge-
hörte von 1871 bis zum 13. No-
vember 1890 dem Burgtheater in 
Wien an. 

Seine letzten Jahre verbrachte er 
in Baden bei Wien. Dort stehen die 
Mauern der Schwefelburg des h. 
R. Aquae Thermae (80). 

Verstorben ist er im Sanatorium in 
Purkersdorf. Dort stehen die Mau-
ern der Bahöll’schen Trutzburg 
des h. R. Burckhardia (266). 

 

Der Gründer des h. R. Vindobona 
(24) wird von den Sassen seiner 
Veste Höllenstein auch heute noch 
verehrt und sein Grabstein, am 
Matzleinsdorfer Friedhof in Wien, 
liebevoll betreut. 
 

 

 

 

(266) 


